Auf der Suche nach Identität – Wir bauen einen Papierofen!?!

Diesmal in Karpacz vom 23. - 27. Juli 2014

Ton und Identität – gibt es da eine Verbindung? Mit dieser Frage wollten wir uns mit Menschen aus Polen und Deutschland beschäftigen. Wir das sind Hartmut und Marianne Graf aus Vechta mit dem Keramikatelier TonArt. Für uns ist das Material Ton ein lebensbegleitendes Medium, dem wir uns in unserer Freizeit widmen. Die Arbeit mit der Keramik bedeutet eine stetige Auseinandersetzung mit dem Ton und mit uns selbst. Dabei können wir kreativ sein, auch experimentell. So lernen wir auf den verschiedensten Wegen den Umgang mit „(unserer) Erde“ kennen. Die dabei entstehenden Erkenntnisse und Ergebnisse schaffen in uns Gefühle wie: Glück, Zufriedenheit, Freude und auch Selbstbestätigung. Gelingt es aus einem Klumpen Ton etwas her zu stellen, das uns bewegt, beschäftigt, herausfordert, so ist das Ergebnis, egal welcher Art, etwas das uns Glücksgefühle und Erfolg vermittelt. Diese Ergebnisse bringen uns ein Stück weit näher an unsere Identität, an unser eigenes „ich“.

Mit solchen Gedanken begaben wir uns am 22. 7. 2014 bei strahlendem Wetter und ca. 30° C auf die Reise von Vechta in Niedersachsen nach Karpacz in Polen. Im Gepäck 50 kg Ton, mehrere Eimer Tonschlicker, Töpferwerkzeuge und eine Menge Materialien und Werkzeuge um einen Papierofen her zu stellen. In dem Ofen sollten dann die Arbeiten der Teilnehmer gebrannt werden, sodass jeder am Ende des Seminars seine Tonarbeit mit nach Hause nehmen könnte. 

In Karpacz trafen wir uns mit Anna Malinowski um alle anstehenden Vorbereitungen am Haus zu treffen und den Platz zu suchen, auf dem das besondere Event, der Papierofen gebaut werden sollte. Das ganze Vorhaben wurde mit dem Hausherren besprochen. Er zeigte sich sehr interessiert an unserem Plan und war dann auch sehr kooperativ.

Mittwoch – Die Teilnehmer reisten an und es gab für uns mit manchen ein freudiges Wiedersehen. Anna schaffte es wieder einmal mit ihrer liebenswürdig begeisternden Art und Freude, die sie allen Teilnehmern vermittelt, sehr schnell Menschen verschiedener Herkunft zueinander zu bringen und einen homogenen Kurs zusammen zu führen. Auch vorhandene Sprachbarrieren wurden so schnell überwunden und alle waren voller Vorfreude auf das Kommende.

Nach der Einführung und den „kennen lern Spielen“, konnten wir unser Projekt den Teilnehmern vorstellen. Der Umgang mit dem Material Ton begeisterte alle und die Möglichkeit einen Ofen aus Papier selbst zu bauen verblüffte die meisten doch sehr. Auch wurde klar, dass Identität sich in den verschiedensten Lebensbereichen finden lässt, so auch im Umgang mit dem Werkstoff Ton. Es wurden verschiedene Gruppen gebildet, die sich dann zu unterschiedlichen Arbeitskreisen zusammen fanden und aktiv wurden. Eine etwas “künstlerisch angehauchte Gruppe“ fand sich für die Vorbereitungsarbeiten am Papierofen und es wurden praktische Schritte in Angriff genommen. Bei allem halfen die beiden Übersetzer Natascha und Pavel gern, damit das miteinander gut klappte. Leider zeichnete sich ab, dass das Wetter unseren im Freien geplanten Aktivitäten Schwierigkeiten bereiten würde. Trotzdem machten die „Ofenbauaktivisten“ mit Elan auf die Suche nach Brennholz für den Ofen. Der Abend klang harmonisch aus und wir waren gespannt, wie wir mit den Witterungsverhältnissen des nächsten Tages klar kommen würden.

Donnertag - Regen – also die Töpferarbeit vom Garten in den Seminarraum verlegen. Die Tische wurden vor Verunreinigung durch Folien geschützt. Wir schafften es für alle ausreichende Plätze zum Töpfern anzubieten. Hartmut wies auf die Feinheiten im Umgang mit dem Ton hin und erklärte die möglichen Techniken und worauf besonders geachtet werden sollte. So machten sich alle mit Feuereifer an die Herstellung eines Keramikobjekts, je nach Interesse und Geschick, konnte die eigene Identität eine Kraft entfachen, die das Entstehende zu einem sehr individuellen Objekt werden lies.

Die so entstandenen Arbeiten konnten nun leider nicht, wie eigentlich geplant, am Lagerfeuer langsam getrocknet werden, sondern mussten im Raum stehen bleiben, um dann am nächsten Tag, bei hoffentlich trockener Witterung, getrocknet zu werden.

Alle Seminarteilnehmer hatten nach den Stunden der Auseinandersetzung mit der Keramik ein gutes Gefühl und verspürten auch eine wohltuende Erschöpfung und eine große innere Zufriedenheit.

Freitag – Der Wettergott war uns gnädig. Kein Regen und so begannen wir mit den Teilnehmern das Trocknen der Arbeiten am Lagerfeuer. Das musste mit großer Vorsicht geschehen, denn wenn die Arbeiten zu schnell zu heiß würden, platzen sie.

Am Nachmittag begann der Aufbau des Papierofens. Zum großen Erstaunen der meisten Seminarteilnehmer gelang es einen funktionstüchtigen Keramik – Brennofen auf diese Art und Weise herzustellen. – Eine neue Erfahrung!

Das Anfeuern des Ofens schaffte noch mal eine große Spannung und dann, als der Rauch aus dem „Schornstein“ stieg, waren die Seminarteilnehmer davon überzeugt, dass ein Ofen aus Papier Ton zu Keramik machen kann. Eine Feuerwache blieb bis zum „Ausbrennen“ des Ofens im Freien sitzen und beschloss den Brand gegen drei Uhr am Samstagmorgen. (Ohne Regen!)

Samstag – Nachdem alle Gruppen Ihre Aufgaben präsentiert hatten, wurde nach dem Mittagessen der Papierofen, das heißt, das was davon noch übrig war, von allen begutachtet und aus den Überresten und der Asche wurden die Keramikarbeiten herausgesucht und mit viel Erstaunen bestaunt. Beim Abschlussgespräch konnten Fragen zum Ablauf des Brandes, zur Erkennung von Fehlerquellen bei der Herstellung und die entstandenen Ergebnisse miteinander besprochen werden. Es gab so nochmals eine intensive Auseinandersetzung mit dem, was jeder Einzelne erreichen wollte und was dann daraus geworden war. Für alle Anwesenden war es eine Überraschung, was so ein Ofen zu leisten in der Lage war. Alle Objekte, die den Brand überstanden hatten, wurden mit großer Freude eingepackt.

Den Abend beendeten wir mit einer Evaluation des Seminars mit den Kunstobjekten und der Feststellung, dass das Arbeiten mit Ton zu einer Form von Identität führt, die von Jung und Alt gleichermaßen nutzbar ist - bei der man seiner Seele durch die Hände Ausdruck verleihen kann. Die Schönheit der Arbeit liegt ganz allein im Auge desjenigen der sie betrachtet, der sie zu schätzen weiß und was ihm bei der Herstellung den Weg dazu gewiesen hatte. 

So machten wir allen Teilnehmern Mut, den Ton bei Begegnungen im Deutsch – polnischen Austausch als Medium zu verwenden.

Der Sonntag war für alle der Abreisetag und wir freuten uns, dass einige fleißige Hände halfen alles wieder in den Zustand zurück zu versetzen, so dass die Hotelbetreiber damit einverstanden und zufrieden sein konnten. Anna hatte es wieder einmal geschafft allen Beteiligten ein gutes Gefühl zu vermitteln. Sie gab dabei viele nützliche Hilfen, damit die Seminarteilnehmer später beim Austausch davon profitieren können. Auch wir waren mit dem Verlauf des Seminars sehr zufrieden und freuten uns, dass wir so viel positive Resonanz bekommen hatten. Schüleraustausch den das Medium Ton begleitet, wird immer für die Teilnehmer ein handfestes Erinnerungsstück zurück lassen.

Ein gelungenes Seminar!

Hartmut und Marianne Graf, TonArt aus Vechta

